
Hosenbiene summt über Sand
NATUR Die Teilnehmer einer Führung der Biologischen Station entdecke n

in der Tannenbuscher Düne seltene Insekten . Fliege auf dem Stache l

Interessante Führung : Diethelm Schneider (links) macht die Teilnehme r
seiner Führung mit den Insekten der Düne vertraut .
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Von Johanna Risse

TANNENBUSCH. Die Besucher wa -
ren sichtlich verblüfft : Kaum war
die kleine Hosenbiene gesichtet ,
nahm Diplom-Biologe Diethel m
Schneider mit ruhiger Hand sein
Netz, pirschte sich vorsichtig an
das Tier heran und schwups -
schon war der Sandbewohner i m
Netz und konnte von allen in eine m
Röhrchen begutachtet werden .
Weil die Hosenbiene sehr selten
ist, gehörte sie zu den Höhepunk-
ten der Führung, welche die Biolo-
gische Station zum Thema „Wild-
bienen im Lebensraum Sand” in
der Düne veranstaltet hat .

„Die Hosenbiene hat ihren Na-
men durch ihre ungewöhnlich
stark entwickelten Haarbürsten an
den Hinterschienen”, erklärt e
Schneider, bevor er sie wieder fre i
ließ . Im Gegensatz zu den Honig-
bienen lebt die Hosenbiene wie all e
anderen Wildbienen solitär : Es gibt
keine Arbeiterinnen, sondern nu r
Männchen und Weibchen, von d enen

Wer genau hinschaut, entdeck t
Wildbienen auf Blüten .

nur die Weibchen Nestbau un d
Brutpflege betreiben . .

Aufgrund der offenen Sandflä-
chen beheimatet da

s Tannenbuscher Naturschutzgebiet zahlreich e
sandnistende Wildbienenarten . So
auch die bedroht

e Blattschneiderbiene. „Diese gibt es hauptsächlic h
nur noch an Küsten”, sagte Schnei -
der. Die Blattschneiderbiene beka-
men die zehn Teilnehmer zwar
nicht zu Gesicht, dafür aber die
Wärme liebende Zottelbiene . Das
Besondere an ihr : Sie ist nicht leich t
zu finden, da sie komplett schwar z
ist . Auch die fleißig

e Fliegenspießwespe hatten mancher Teilnehme r
erspäht : Sie hat meistens eine Flie -
ge auf ihrem Stachel aufgespießt ,
die sie in ihr Erdnest trägt .

„Passen Sie auf, wo Sie hintre-
ten”, mahnte Schneider immer wie -
der. Aber nicht etwa wegen der
Bienen, sondern wegen des Hunde -

kotes, den achtlose Hundehalter
einfach in den Sandflächen liegen
lassen . Dieser Hundekot stellt ei n
großes Problem für di

e Naturschützer dar. Der Grund: Auf den sandi-
gen und offenen Flächen sei ein e
einzigartige Vegetation mit charak-
teristischen Tierarten zu Hause, di e
sich an nährstoffarme Böden ange-
passt habe, so Schneider . „Durch
den Kot kommt es zu einem erhöh-
ten Stickstoffeintrag und der
begünstigt das Wachstum anderer
Pflanzen.” So wird die Sandfläch e
nach und nach überwuchert, di e
bedrohten Tier- und Pflanzenarten ,
die auf offene Sandflächen angewie-
sen sind, verschwinden .

Die nächste Führung zum Thema
„Lebensraum Sand” in der Düne
findet am Sonntag, 29 . Juli, statt .
Treffpunkt ist um 11 Uhr an der
Bushaltestelle „Paulusplatz”.
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